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Das Kieselsiuregerüst der Eisenhydroxydoolithe 
tn den lothringisoh-luxemburgisohen Eisenenlagern. 

Von 

Landeageologe Dr. L. van WBRVBKB. 

Der Nachweis eines Kieselgertlstes in den aus Eisen­
hydroxyd bestehenden Oolithen eines Theiles der lothringisch­
lux:emburgischen Minetten, den ich im Jahre 1887 zuerst gefü.hrt, 
fand 5 Jahre spll.ter eine Bestll.tigung durch BLEICHEB, der die 
Ergebnisse seiner Untersuchungen der Académie des sciences in 
Paris unterbreitete. 1 

Eine abweichende Ansicht vertrat, ebenfalls vor der Académie 
des sciences, im April d. J. STANISLAS MEUNIER. Seine Mittheilung 
erschien in den Comptes rendus' der Akademie und in erweiterter 
Form im Bulletin de la Société belge de géologie, de paléontologie 
et d'hydrologie. 1 Nach MEUNIER, der die Untersuchung von 
BLEICHER und mir nicht nennt, sollen nll.mlich die Oolithe der 
Minetten bei der Behandlung mit mil.ssig starker Salzsll.ure 
in der Kll.lte ein Skelett hinterlassen, das aus Thonerdehydrat 
besteht. Für das Vorhandensein derselben Verbindung in den 
Oolithen der Erze sollen auch die Bauschanalysen sprechen1 in 
denen Thonerde in einem Verhll.ltniss zur Kieselsll.ure vorkommt, 
welches za. hoch ist, um durch Verunreinigung des Erzes durch 
Thon erklirt werden zu k6nnen. Der V erfasser bringt diese 
Angaben zur Sttltze seiner Ansicht über die Entstehung der 
lothringischen und ihnlicher oolithischer Eisenerzablagerungen. 

1. Verrt. Bericht über die 34. Versammlong des oberrbelniscben geol. Vereins 
in Diedenhofeo am 10. April 1901 S. 21. - Dlese Mittbeiloogen S. 279. 

2. T. CXXXU, No. 16, 22. April 1901 1 1008-1010. 
3. (2) v, -ta- 1901. 
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MEUNIER weist ursprtlngliche Entatehung der Eisenerzlager 
zurtlck und spricht sich ftlr secundlre Entstehung àus. 1 Du 
oberliassische Meer (la mer toarcienne) schlug zunlchst mehr oder 
weniger thonigen und sandigen Kalkschlamm nieder, welcher die 
Schalen und andere Reate mariner Thiere einschlou. In zweiter 
Linie entwickelte sich die Oolithstruk.tur infolge molekularer 
Bewegungen innerhalb der ganzen Masse durch Anordnung dea 
Kalkes um Sandk6rner oder andere Keme, wlhrend die tlbrigen 
Bestandtheile zwiAchen die Oolithk6mer zurllckgedrlngt wurden. 
Endlich, in einem dritten Stadium, wurde die Ablagerung von 
vielleicht sehr verdtlnnten Eisen- und Thonerdel6sungen langsam 
durchtrAnkt, beide Verbindungen wurden durch den Kalk aue 
ihren L6sungen ausgeschieden; der zuerst gebildete Siderit ging 
splter in Eisenoxydhydrat tlber. 

Gegen die ursprtlngliche Entstehung fo.hrt MEUJII.IIl 
in's Feld, dass die Erzlager atellenweise reich an Versteinerungen 
seien (il ne faut pas oublier tout d'abord que, dans certains pointa, 
les couches de minerais oolithique& sont chargéea de foBBilea), und 
die Oolithe sich bis in die Hohlrlume dieaer erstrecken. Man 
k6nne sich nicht vorstellen, dass dieae Thiere in einem Meer 
gelebt hAtten, das durch Eisenschlamm getrtlbt und von genllgend 
starken Str6mungen durchwtlhlt wurde, um die Oolithe auf 10 

groBBe Entfernungen zu verfrachten, wie dies die Ansichten tlber 
die ursprtlngliche Entatehung der Fl6tze fordern. W eiter weist 

1. IIIURIII wendel slcb gegen die friUier (diese lliUbeil. S. 287) besprocbene !D­
slcbt von VaLUIR und 1esen eine neuere Mitlbeiluq von G. RoLL.ARD, welche in No. 7, 
(18. 2. 1901) der Comptes rendus. S • .tU-446 erscbienen lsL ln dieser .UIUbeüuq 
weist RoLURD die Vrtun•'scbe Hypothese der Bildung der Erze aus Bisencarbonat, 
wel•·hes auf Spallen wll.breud des Absatzes der erzrùhrenden Schichten aufdi'IJII, 
zurück. Br slützt sich aur den Nachweis, dass k.eine BeJiehungen zwiscben cler 
MlchtiiJk.eit sowle dem Reichthum der Erzlaaer elner- und den Spalten andeneits 
bestehen, und fubrl diesen Nachweis an der Band einer Karle, aar . welcher dit 
Lagerung des gr.auen Flflrzes durcb Nlveaueu"en ansegeben, ausserdem die Spaltea 
eiqetrasen sind nod der Erzreicblbum d111'1·h verscble en stark scbnrlllrle t1D.cben eln· 
gezeicbnet isL Zur lnrazeit war nach R••LURD die Topographie voUstll.ndiiJ verschiedea 
von der beutisen, die Spallen sind jedenfalls nacbjurassischen, wabrschelnllch terlilrea 
Allen. RnLU.RD kommt zu dem Scbluu, dus die oolitbiscben Erze aicher sedlmentlrell 
Ursprungs sind, und lhr Elsengebalt vom Festland stammt, entweder aas zersetztea 
Eisenli.iesen oder aus eissenscbüssigen lalk.en. 
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der V erfaaser darauf hin, dass es sich nicht nm eine lokale 
Erscheinung handle, aondern um Bildungen, die sich flber groue 
Flichen ausdehnen, sowohl im Suden des Centralplateaua und im 
Aveyron ale im Norddepartement und in Lothringen. Sehr hl.u6g 
lasee eich feetetellen, due die Schalen der Mollusken selbst aue 
Eisenoxyd bestehen. Dieeer Punkt sei entscheidend fflr die Frage, 
denn ureprflnglich mues die Zueammensetzung der Schalen aicher 
dieeelbe gewesen sein, wie in den eisenfreien Schichten. 

Zu Guneten aekundl.rer Entstehung fflhrt der V erfauer an, 
dau foBBilfflhrende oolithiache Kalke, welche genflgende Zeit mit ver­
dflnnter EisensulfatllSsung behandelt werden, im Dflnnschlift' unter 
dem Mikroskop die Anfànge und die Weiterentwickelung der Eiaen­
auBBcheidungen erkennen lauen. Die Umwandlung in Eisenerze ist 
l.hnlich der V erkieeelung z. B. der Mflhlateine dea Pariser Tertil.rs, 
in denen trotz der Verdrl.ngung dea Kalkea alle Einzelheiten der 
Struktur erhalten bleiben. ln l.hnlicher W eiae vermag Kalk Thon­
erde aus :U.Sungen niederzuschlagen, und dies erkll.rt daa Gerflat 
von Thonerdehydrat in den Oolithen .. 

Die Form der Oolithe soli ferner deutlich auf erfolgte 
Umwandlungserscheinungen hinweisen, wie beeondera ein Vërgleich 
mit den Oolithen der Jurakalke zeige. Sie ·sind meist kleiner ais 
dieee und weniger kugelig, parallel der Schichtung abgeplattet. 
Es sei aicher, dau die Eraetzung von Kalk mit dem spec. Gew. 
von 2,7 durch Siderit oder Eisenoxydhydrat mit dem Gew. 3,8 
nicht ohne wesentliche Zusammenziehung der Oolithe und Zu-
8&11lmend.rflckung (taBBement) der Schichten geachehen konnte, 
welch letztere durch die abgeplattete Form der Oolithe wieder­
gespiegelt wird. Die Zusammenziehung betrllgt ungefàhr 1/ 1• 

Aus dem Nachweia dea KieaelaiiuregerUatea in den aus Eiaen­
oxydhydrat beatehenden Oolithen leitete ich in meiner eraten 
Mittheilung 1 die Berechtigung der Annahme ab, daaa daa Eiaen­
oxyd aue der Zeraetzung eines Eiaenailikatea entstanden sei. Spiiter• 
habe ich mich weniger beatimmt in dieaem Sinne auageaprochen, 

1. Erlloteransen s. 7. 
2. Bericbt über die 34. Versammlang, S. 33. - Diese MittheUilDgen S. 295. 
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hauptslichlich wegen des geringen Gehaltes der Erze an dieaer 
Modifikation der Kieselslure. BLEJCBEB betonte die HAufigkeit 
der gleichzeitigen AU88cheidung von Kiesel&Aure und Eisen unter 
venehiedenen Bedingungen, zum Theil solchen, die wir noçh heute 
beobachten k6nnen, wie der Bildung von Sumpferzen. Den Vor­
gang der AU88cheidung der Eisenoolithe etellte er sich aD8Cheinend 
in Ahnlicher Weiee vor. :MEUNIER erblickt in dem Nachweie von 
Thonerdehydrat neben dem lange bekannten Eieenoxydhydrat 
einen Anhaltepunkt, um die sekundAre Entetehung der Erzlager 
aue Kalkoolithen durch Einwirkung von Aluminium- und Eieen-
16sungen zu erkl&ren. · 

Es war mir von Wichtigkeit f'estzuetellen, ob bei meinen 
früheren Beobachtungen, ebenso bei denen von BLEICBEB, viel­
leicht ein lrrthum unterlaufen sei. lch wiederholte desbalb den 
V ereuch an einem kalkreichen Erz aue dem unteren roth-kalkigen 
Lager der <lrube METZ u. Cie. auf' dem Lallinger Berg s,!ldlich 
von Schiftlingen in Luxemburg. Absichtlich wlihlte ich eine kalk­
reiche Probe, weil in den kalkreichen Erzen die Oolithe in der 
Regel gr6sser sind ais in den eisenreichen, und deshalb die 
M6glichkeit vorlag, die Oolithe ohne gnsuere Mühe verhlltniu­
mlissig rein abzutrennen. Die Entf'ernung des Kalkes geachah 
durch verdünnte Euigsliure in der Kllte; in die L6sung waren 
neben dem Kalk nur wenig Eisen und Spuren von Magnesia flber­
gegangen, keine Phosphor&Aure. Die zurückbleibenden Oolithe, 
die ich fl1r diesen vorlliufi.gen V ersuch von den geringen fremden 
Beimengungen nicht vollstlindig bef'reite, wurden mit verd11nnter 
warmer Salz&Aure behandelt; der Rückstand bestand aue trüben, 
weichen, etwas brliunlichen K6rnchen, welche deutlich die Form 
der Oolithe, mitunter auch den schaligen Aufbau erkennen liessen. 
Daneben waren einige Glimmersch11ppchen und nicht sicher 
bestimmbare, vielleicht schieferartige Br6ckchen vorhanden. Ihr 
Gewicht wurde zunlichst nach dem Trocknen bei 120• bestimmt, 
dann nach dem Glühen, durch welches, unter Verschwinden der 
BriLunung, ein Gewichteverluet von 3,7 °/0 eintrat. Aehnliche 
Beobachtungen m6gen BLEICBEB zur Annahme von 6 °/0 organischer 
Substanzen in den Oolithen veranlasst haben. Alsdann wurde die 
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Probe der Behandlung mit FIU8881ure unterworfen, wobei sich eine 
Gewichtsabnahme von 91,1 1/ 0 einstellte. Es kann demnach keinem 
Zweifel unterliegen, dass die Probe wesentlich &118 Kieselsiure 
bestand, und somit auch, dus die Oolitbgerflste, die neben geringen 
Verunreinigungen die Probe liUsammensetzten, aus dieaer Verbindung 
sich aufbauten. Meine frDheren V ersuche finden dadurch eine 
Bestltigung, und die Annahme, dass du Gerflst der Oolithe aus 
Thonerdehydrat besteht, ist jedenfalls fu.r den untenuchten Fall 
ausgeschl088en. 1 MEUNIEB gibt schlechtweg an, dus er die von 
ihm untersuchten Oolithe mit ml88ig concentrirter Salzslure in 
der K&lte behandelt und dabei einen Rückstand von Thonerde­
hydrat erhalten hat; in welcher W eise die Thonerde ais solche 
erkannt wurde, ist nicht mitgetheilt. Das natürliche Thonerde­
hydrat Al1 0 1 3 H 1 0, der Hydrargillit, ist in der That 1in kalter 
Sabsiure schwer Usslich, dagegen lGslich beïm Erwlrmen. Diaspor, 
Al 1 0 1 H 1 O, ist auch in warmer Salzsl.ure unlGslich. Der einfache 
Thatbestand der UnlG&lichkeit des Skelettes in m&uig concentrirter 
Salzslure in der Kllte gentlgt zur Erkennung der Verbindung 
nicht. Hitte MBuNIEB seine V ersuche in der Wlrme statt in der 
Kllte ausgefu.hrt und hitte er den Rückstand weiter unteraucht, 
so wlre er wohl zn dem gleichen Ergebniaa gekommen wie 
BLBICHEB und ich. 

lm salzsauren Auszug der Oolithe wurde durch molybdln­
saurea Ammoniak Phosphorai ure nachgewieaen, was fl1r die Anaicht 1 

1. ID der Seite 2'7'7 dleser llltthellangen aqeflhrten Analyse reinen OoHthk6rner 
llbt BucoNIIIII 6, 7 '/0 SI 0 1 und von 2,8 '/o Thonerde an. 

2. Brlluteruncen zu LulembuJI, s. 7. - Die Aualyse relnrr Oolithe dareh 
Ba.a.coNNIII pt 1,6 '/• PhosphorsAnre an lirrtbflmHeb in dem Berleht aber die Ver­
sammiBill des oberrheln. ceol. Verelns ais Srbwerelslare angerübrt). Auch VJLLAIN 
sprlebl sleh dafQr aas, dus der Pbosphor an Eisen, nicht an Kalk sebunden lst und 
Dlcbt. wie maa ancenommen bat, von thlerlschen Sebalenresten herril.brt. lm Beeken 
von Landres kommt ein etwa 6 m mll.chtlges Elsenerzlager vor, dem Verstelnerunsen 
YOIIstlndlc feblen, du aber dennocb elnen zwlsrhen 0, 70 und 0,90 '/o scbwankenden 
PbolplloJ1ehalt auiWeist, wllbrend der Gehalt an Pbosphor ln elnem unmittelbar aur 
das Lqer fol1enden mnsehelreleben Kalk nor bis o,u •t. stelll (Gisement de mineral 
de fer de lleurthe-et-Moselle. - Comptea rendus mensuels des rianlous de la SocléUJ 
de l'ladns&rle minérale, Juin U01, 182-195.) Wle elle Pbosphordnre so darne auch 
die Yaaadlallure an Blsea pbanden sein, welche L. Blum lm luemb11J111cben Roh­
ellen nacltcewluen haL Stahl und Bisen, 1900 !o. 7. 
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spricht, d888 diese Slure an ein Seaquioxyd, nicht an Kalk 
gebunden ial 

M6glich d888 in anderen Vorkommen thatalchlich sich ein 
Thonerdehydrat ais GerUst der Oolithe nachweiaen liut, vorllufig 
kann ich den Naehweis nicht ala aicher erbracht anaehen. .Beatimmter 
mU88 man die Ansicht zuro.ckweiaen, die MEUWIE& tlber die Ent­
stehung der Erzlager entwickelt. Die M6glichkeit der Ersetzung 
von Kalk durch Siderit kaon allerdinga von vornherein nicht 
geleugnet werden, da wir Pseudomorphoaen von EiseD8path nach 
Kalkapath kennen. Die Beobachtungen von BLEICBEB haben 
auaserdem, wie ich in meinen Bemerkungen betonte, dargethan, 
daas die Umwandlung der Oolithe oolithiacher Jurakalke in Eisen­
hydroxyd auf nattlrlichem Wege stattfinden kann. Eine Reihe 
frtlher bereits von anderer Sei te 1 beigebrachter Grtlnde sprechen 
aber 80 entBchieden dagegen, daas einer dieaer Vorglnge sich bei 
der Bildung der oolithischen Erzlager abgespielt habe, d888 ich 
hier nicbt auf dieselben zurtlckzukommen brauche. ID.Ltten sich 
die Eisenoolithe aua Kalkoolithen entwickelt, so wlre es sehr auf­
fallend, daas bisher nirgends Spuren unverlnderter Kalkoolithe 
gefunden wurden; der vorhandene Kalk ftlllt immer, wie die 
Dtlnnschliffe zeigen, die Zwischenrlume zwischen den Eisen­
oolithen aus. 

Wie die Mehrzahl der Forscher, die sich mit der Frage der 
Entatehung der Erzlager besch&ftigt baben, sieht MEUNIE& Eisen· 
hydroxyd ais wesentlichen Bestandtheil der Oolithe der Minetten 
an. Daas die ZW!&ID.mensetzung der Erze keine 80 einfache ist, 
80ndern daas auch ein Eiaensilikat, Eiaenspath •, Magnesium und 
Eiaenkies in wesentlicher Menge am Aufbau einer Reihe .Jon 
Lagern theilnehmen, habe ich in den genannten Bemerkungen 
hervorgehoben. Eine Hypothese, welche den Anspruch auf Richtig-

1. Horr•.xw, L. Die ooUWecben Killenerze in Deatscb-Lotlarllllen ID dea 
Gebiet zwiscben Fentsch and St. Prlnt-la-llontape. - Stabl und Bilen, 18118, 
No. 28-2,. 

2. Der Aufaatz vou L. BLaK, auf den lcb mlcb bel der Niedenebrlft meiaer 
Bemerlluqea fiir den Nacbweil YOD Eisenapa&ll hauptalcblich atotzte, aad der mir damai• 
lm Maauacrlpt vorlaa, il& inzwiacbea la .Stabl and Elsea• 1901. Nr. 23 aaw dell 
Titel: • Zur Geaesis der lothrlqisch·luembarpacben llineUen • verUenUicht worden. 
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keit erheben will, darf diese Thatsachen nicht ausser Acht 
lassen. 

Gegen die Moglichkeit ursprUnglicher Bildung der Erzlager 
ft1hrt :MEUNIER den stellenweise vorhandenen Reichthum der Eisen­
erze an Verateinerungen an; es acheint ibm, wie schon bemerkt, 
unmüglich, dass Thiere in einem Schlamm gelebt haben künnten, 

. der eisenreich genug war, um die Flotze bilden zu klinnen. Der 
Einwand wlre nur dann zutreft"end, wenn thatsichlich die Ver­
Bteinerungen in den Lagern eine wesentliche Rolle spielen wU.rden. 
Das ist aber nicht der Fall; in den Lagern selbst treten sie sehr 
zur11ck, Btellen sich aber oft in grosser Menge unmittelbar flber 
denselben ein; der Bengelick über dem grauen Lager ist hierfür 
das bekannteste Beispiel. Erachwert doch gerade dieser Umstand 
das Sammeln von Versteinerungen der Erzformation besonden in 
Lothringen in hohem Grade, wobei fast ausschliesslich am Stollen­
bau n ur die Erze zu Tage geflsrdert werden, die t'ossilf'flhrenden 
Zwischenmittel aber in der Grube verbleiben und nur gelegentlich, 
z. B. bei Schachtanlagen gleicht'alls zuginglich werden. 

Die aekundire Entstehung der lothringiach-luxemburgiachen 
oolithiachen Eiaenerzlagerstitten durch epigenetische oder metaso­
matische VorgAnge halte ich auch nach diesem neuesten Versuch, 
den MEUNIER zu ihrer Vertheidigung unternommen hat, für ganz 
ausgeachlossen. Ebenso dürfte die BBA.CONNIEB'sche, von VILLA.IN 
wieder aut'genommene Ansicht, dass das Eisen auf Spalten wihrend 
der Ablagerung der Schichten in diese eindrang, kaum noch An­
hAnger tinden. Alles spricht dafür, dass wir die Herkunt't des 
Eisens unserer Fllitze auf dem Festland zu suchen haben, und dass 
dasaelbe gleichzeitig mit den Schichten niedergeschlagen wurde. 
Auch wissen wir beatimmt, dass das Eisen aich in den unteren 
Flützen ais Eisensilikat - wobei der Vorgang dem der Glaukonit­
bildung lhnlich ist -, t'erner ais Eisencarbonat, ais Magnetit und 
ais Eiaenkies abgesetzt hat; ob auch ais Doppelsalz, ais Silico­
carbonat, wie L. BLUM 1 angibt, will ich bis nach Abschluss weiterer 
Untersuchungen dahingestellt sein lassen. Eine in erater Linie 

1. Zar Geneais der lothrlopscb-luumb11fllaeben lllnet&en - •Stùl a. llleae 
1901, .lfr. 23. 
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noch zu lHsende Frage iat, ob unprf1nglioh in den oberen rothen 
Lagern diesel ben V erbindungen niedergeachlagen wurden, wie in 
den unteren, wir jetzt alao in diesen I.gern nur Zersetzunp 
produlde vor UJl.8 haben, oder ob eine andere Art der Auucheidung, 
etwa lhnlich der dee Sumpfer~e~ vor aieh ging. Den Naehweia det 
Kieaellluregerllatel in den Ei~enhyd.rosydoolithen batte ich far 
ihre Entatehung aua einem Eiaenailikat venrerthet, wlhrend 
BLBJCBEB in der Kieaelalure einen ursprf1ngliehen, mit dem Eisen­
oxydhydrat erfolgten Niedenehlag anzunehmen aeheint. Die LGeung 
der Frage wird ent dann erfolgen, wenn ea gelungen sein wird, 
die ehemiache Zuaammenaetzung dea Eiaenailikatea der tieferen 
Lager genau featzuatellen, und auch der Kieaelsluregehalt der 
Eiaenhydroxydoolithe in einer gr68aeren Zahl von Pro ben qwmtitatiT 
beatimmt sein wird. Die Untenuchung iaolirter Oolithe wird alao 
die nlchate und wiehtigate Aufgabe zur LlJsung der Frage tlber 
die Entstehung der lothringiaeh-luemburgiachen Minetten sein; 
ehemiaohe Untenuchungen werden aber nicht allein nm Ziel 
ftlhren, aie mUuen unbedingt mit mikroakopiachen Unterauohungen 
Band in Hand gehen. 

Straaaburg i. Ela., 12. Dezember 1901. 

~ ............... .... 


